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»Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, wo Motten und Rost sie fressen und wo Diebe einbrechen und stehlen.«



(Matthäus Kapitel 6; Vers 19) 

































 


Neues Lager des British Museum London

(Archaeological Research Center, Shinfield, 10.Januar, gegen 14:00 Uhr)

 

»Das kann doch nicht wahr sein! Wie haben Sie das nun wieder geschafft?« 

Der alte grauhaarige Lagerarbeiter eilt mit unbeholfen aussehenden großen Schritten und übler Mine zum Hochregal, wo allem Anschein nach gerade etwas zu Bruch gegangen ist. Als er näher herankommt, erkennt er das große Desaster: 

Die neue Praktikantin steht mit weit aufgerissenen Augen wie vom Donner gerührt am Regal und hält sich erschrocken die flache Hand vor ihr Gesicht. Neben dem wie erstarrt stehengebliebenen Mädchen parkt ein automatischer Elektro-Palettenwagen und vorn vor dem Wagen liegen zwei große griechische Amphoren-Vasen, zerbrochen in unzählige große und kleine Scherbenstücke.

»Es tut mir leid! Es tut mir so leid!«, stammelt sie, nachdem ihr erster Schock überwunden ist und sie in das erzürnte Gesicht des Alten blickt. »Ich weiß auch nicht, wie das passieren konnte. Ich habe nur angehalten und da sind die zwei Vasen vornüber gekippt. Ich kann wirklich nichts dafür!«  

Die Laune des Lagermeisters wird durch ihre ehrliche Entschuldigung nicht viel besser und er beginnt aufgebracht mit ihr zu schimpfen:

»Das weiß doch jedes Kind, dass beim Bremsen die Ladung durch die Fliehkraft nach vorn stürzen kann.  


So eine Bescherung! Sie gehen jetzt selbst zum Chef und berichten ihm, was hier passiert ist. Ich halte meinen Kopf dafür nicht hin!« 

Mit saurer Mine verschränkt er die Arme vor seiner Brust. Dem Mädchen kommen die Tränen. 

Wahrscheinlich denkt sie jetzt gerade: 

»So ein alter Gauzer. Kein bisschen Mitgefühl der Mann. Es tut mir doch leid. Die schönen antiken Vasen! Wer weiß, was die kosten. Hoffentlich ist der Chef nicht so streng.« 

Sie dreht sich um und läuft weinend zum Büro. 

Scott MacRae sitzt vor seinem nagelneuen Schreibtisch und katalogisiert gerade Objekte, welche beim Umzug vom alten Lager in Kensington in das neue Lagercenter hier nach Shinfield noch ohne Registrierung oder nicht zuordenbar sind. Viel lieber würde er jetzt an seinem alten Arbeitsplatz als Restaurator im British Museum arbeiten. Aber nachdem sein Vorgänger wegen Diebstahls und Korruption verhaftet und verurteilt wurde, hatte ihm der Direktor den Posten als Chef der Archive übertragen. Zu Beginn war das für Scott ganz okay, sein Gehalt war dadurch ja auch erheblich gestiegen. Doch während des Umzugs in die nagelneuen Hallen mit angeschlossenem Hochlager fiel für ihn jetzt mehr und mehr Schreibarbeit an.

Durch die Glasfront vom Büro sieht er die neue Praktikantin auf seine Tür zusteuern. 

Klopf. Klopf.

»Herein, wenn es keine Praktikantin ist!«, scherzt Scott noch, sieht aber im selben Moment an ihrem traurigen Gesichtsausdruck und den Tränen, dass irgendwas nicht stimmen kann. 


»Wo drückt denn der Schuh, junge Lady? Wie kann ich helfen?« 

Die junge Studentin war vor vier Wochen von ihm selbst eingestellt worden. Die Empfehlung dazu kam von seiner Schwester Elisabeth, die am University College lehrt: Noor sei eine fleißige Studentin im Erstsemester mit einem geförderten Integrationsplatz. Sie stammt ursprünglich aus Libyen und möchte Kunst und Kultur des Altertums studieren. 

Er sieht sie fragend an. 

Aber das Mädchen weint abermals los.

»Na, na. Ist ja gut.« Scott legt seinen Stift beiseite, steht auf und geht zu Noor, um sie zu trösten. 

»Nun beruhige dich doch. Verrate mir bitte erst einmal, was dich so bedrückt?« 

Mit einigen Schluchzern, die ihre Worte zerhacken, antwortet sie:

»Ich, ich habe vorhin großen Schaden angerichtet. Der Lagerarbeiter war deshalb sehr böse. Es sind zwei Vasen zerbrochen. Sie sind mir vom Wagen gefallen.« 

Der Chef beruhigt sie:

»Hier im neuen Hochlager gibt es keine unbezahlbaren Ming-Vasen, es kann also gar nicht so schlimm sein. Ich komme gleich mal mit und wir sehen uns das gemeinsam an. Okay?« Noor nickt und ist froh, dass der Chef nicht so streng mit ihr ist. Sie gehen zum Unfallort hinüber. 

»Wir besitzen doch eine ganze Menge restaurierte und geklebte Vasen, da kommt es auf zwei mehr auch nicht an«, versucht Scott den ungehaltenen Lagermeister zu beschwichtigen, der gerade ein Fass aufmachen will.  


»Uns allen ist doch schon einmal etwas zerbrochen oder runter gefallen. Stimmt’s?«

Insgeheim freut sich Scott schon auf die Restaurierung der Amphoren. »Endlich mal wieder was Praktisches!«, denkt er und beginnt, die Scherben in eine leere Box aufzulesen. Noor kniet sich neben ihn hin und hilft gleich mit. Scott sieht sie an und erkennt bereits wieder ein kleines Lächeln von ihr. Mit ihren Lippen formt sie ein stummes Danke. Alle zerbrochenen Teile passen in drei graue Kunststoff-Euroboxen. 

»Welche Stücke zu welcher Amphore gehören wird sich später zeigen.« Die Boxen mit den Vasen-Fragmenten stellt Scott vorerst zu sich ins Büro. Er wird frühestens morgen Nachmittag dafür Zeit finden. 









 


Nachricht von Scott

(University College London, 11. Januar, 14:20 Uhr) 

 

 

Professor Elisabeth MacRae kommt soeben vom Mittag-essen aus der Mensa und stellt ihren mitgebrachten Kaffeebecher Large neben den großen Hefterstapel mit Studentenarbeiten ab, welche sie bis übermorgen fertig korrigieren muss. Sie nimmt fast nie Arbeiten mit nach Hause. Das Meiste erledigt sie möglichst gleich im Institut.  

Bei ihren Studenten ist sie für ihre Korrektheit und ihren Wortwitz sehr beliebt. Unter den Studies kursiert für sie der Spitzname Beckett wegen ihrer frappierenden Ähnlichkeit mit der Rollenfigur von Detective Kate Beckett aus der TV-Serie Castle. Einzig ihre gewellten, rötlich-braunen und schulterlangen Haare zeigen einen Unterschied zur Serienheldin auf.  

Nach Erhalt eines unverhofften Erbteils, welches sie vom kinderlosen Professor Sir Albert MacThomas überschrieben bekam, reduzierte sie ihren Stundenumfang am University College, um mehr Zeit mit der von ihr über alles geliebten praktischen Archäologie zu verbringen. Oft fährt sie deshalb zu ihrem jüngeren Bruder Scott ins Museumsarchiv. Dort kann sie ihr Expertenwissen um alte Schriftsprachen auf vielfältige Weise einbringen. Das bereitet Elisabeth immer große Freude und gibt ihr innere Genugtuung. 


Rring. Rring. Rring. 

»Scotty ruft an.« 

»Scottyboy! Was gibt’s?«, meldet sie sich.

»Gleich eine Schelle!« 

Scott ist über den Spitznamen, den ihm seine große Schwester lustigerweise oft verleiht, überhaupt nicht glücklich. So nannte ihn früher seine Grandma Margaret, als er noch in die Windeln machte.  

»Nein. Lisi, hör mir mal zu. Ich sitze hier vor einer Box mit Scherben einer angeblich griechischen Amphore. Nach genauerer Betrachtung entpuppt sie sich als ägyptische Amphore, die mit griechischen Mustern übermalt wurde. Und jetzt pass auf: Der Vasenboden ist hohl. Ein doppelter Boden! Das habe ich so noch nie gesehen. Der eingefügte Boden ist original gebrannt und nicht später hinzugefügt worden. Und ich habe auch das, was in dem geheimen Versteck verborgen wurde. Die einzige Scherbe, die nicht zur Amphore gehört, ist ein großes Ostrakon mit einem handgeschriebenen Schrifttext drauf. Die Zeichen sehen so ähnlich wie Hieroglyphen aus. Das müsstest du mir bitte mal übersetzen.« 

Am anderen Ende herrscht kurz Stille.  

Dann meldet sich Beth wieder:

»Wow, das klingt wirklich absolut geheimnisvoll und interessant für mich, Scotty. Ich muss hier noch was Wichtiges erledigen, dann könnte ich zu dir kommen. Oder besser noch, du schickst mir den Text und ich übersetze ihn heute Abend daheim, sonst wird es vielleicht zu spät. Okay?«

»In Ordnung. Ich schicke dir die Bilder. Dann mach’s mal gut.  


Ach, ehe ich’s noch vergesse: Ich verbringe dieses Wochenende bei Gini in Bologna. Wir wollen ins Cinema Cantiere gehen und uns Casablanca ansehen. Ab Freitag Mittag bin ich weg.«

»Ich bin am Wochenende auch schon beschäftigt. Steve kommt am Samstag für eine Woche zu mir. Er soll testweise beim Londoner Secret Intelligence Service reinschnuppern. Die wollen ihn gerne haben. Dann könnte er für immer hier bei mir bleiben und wir müssten nicht mehr pendeln. Also, weitermachen! Mach’s gut, Brüderlein.«

»Ciao, Bella!«, tönt er zum Abschied.

Sie muss über seine Abschiedsfloskel schmunzeln. Seit Scott mit Giovanna, der Liebe seines Lebens zusammen ist, verwendet er immer öfter solche Vokabeln aus Bella Italia. 

»Reine Angeberei«, meint Beth dazu. 

In der George-Street angekommen, bereitet sich Beth noch ein kleines Abendessen aus Tomaten, Mozzarella und Basilikumblättern. Obendrüber träufelt sie ein wenig Walnussöl und würzt mit ihrer bevorzugten italienischen Kräutersalzmischung. Sie liebt die mediterrane Küche über alles, genau wie ihr Engel Steve. Wenn sie ihn in der Türkei besucht, dann genießen sie zu zweit die gesunden, leckeren Gerichte aus der Region.  

Steve hatte ihr vor nicht allzu langer Zeit das Leben gerettet, als eine Ausgrabungs-Expedition im Irak völlig aus dem Ruder lief und gefährliche Milizen hinter ihr her waren. Steve war früher bei den Fledermäusen, das heißt: Einzel-kämpfer beim Kampftaucher-Kommando Schajetet 13, deren Erkennungssymbol die Fledermaus ist.  


Dann wechselte er in eine höher dotierte Stelle bei der nicht minder aktiven israelischen Geheimorganisation Nativ an. Oft muss er deshalb auch im Ausland arbeiten. Damit sie beide wunschgemäß zusammenziehen können, bewarb er sich Ende vorigen Jahres beim englischen Secret Service S.I.S. und hatte von dort prompt eine Zusage erhalten.  

Beth klappt ihren Laptop auf. 

»Mal sehen was Scotty da gefunden hat. Das Ganze klingt für mich sehr mysteriös. So was hatte ich auch noch nicht.«

 Sie ruft ihre Mails ab. Als allerletzter Brief kommt der von ihrem Buder herein geflattert:  

Von: MacScooter@mail.uk

An: MacBeth@hotmail.co.uk

CC:

BCC:

Betreff: Schnell bearbeiten-wichtig-wichtig

Hey Lisi! Im Anhang sende ich dir die Bilder vom Ostrakon. Bitte beeil dich mit der Übersetzung, ich bin super gespannt auf die Botschaft aus dem Vasenversteck. Cheers, Scotty.

Anhang: F0000567.jpg, F0000568.jpg, F0000569.jpg 

Beth klickt auf das erste Bild und staunt nicht schlecht: 

»Na, das sieht schon recht authentisch nach hieratischer Schrift aus!« 

Und weiter überlegt sie: 

»Das wird wohl ein abendfüllendes Programm für mich. Am Besten, ich hol’ mir noch ein Glas Wein dazu, dann geht’s bestimmt noch etwas beschwingter mit der Suche.«  


Sie stellt sich ein Glas fruchtig-trockenen Primitivo auf den Tisch, holt die entsprechenden Bücher dazu und beginnt mit der Übersetzung. 

Bereits nach der ersten Zeile zeigen sich besondere Schwierigkeiten, da das Ostrakon nicht den ganzen Text wiedergibt, sondern mitten in der Zeile abgeschnitten wirkt. Es fehlt schätzungsweise die Hälfte des vollständigen Textes. Wahrscheinlich wurde die Tonscherbe absichtlich von Hand getrennt, da die Bruchkanten glatt verschmiert aussehen. Beth muss ganz schön aufpassen, weil die Zusammenhänge teilweise fehlen und damit auch die Zeitform sowie der Plural nicht bestimmt werden kann. Schon während der Übersetzung fallen ihr einige Wörter besonders auf. Es sind Namen von Personen und Göttern, welche im alten Ägypten Berühmtheiten waren.

»Geschafft!« 

Es ist zweiundzwanzig Uhr geworden. Sie nimmt einen letzten großen Schluck aus ihrem Rotweinglas und liest ihre Übersetzung noch einmal laut für sich selbst vor: 

»ICH, PA-SER, VORSTEHER... 

BEIDE LÄNDER BESTÄTIGUNG…

GELIEBTE MUTTER DER SÖHNE…

HERRN DER BEIDEN LÄNDER…

NEFERET STARB IM PERET…

WAR VERANTWORTLICH FÜR…

ICH FINDE EINEN PLATZ…

GROSSES BAUWERK UNSERER…

EIN CHET UND ZWÖLF KÖNIGLICH…

DINGE FÜR OSIRIS REISE…

DER KÖNIGLICHEN GEMAHLIN…

SIE DORT IHRE NAHRUNG«


Das alles ergibt immer noch keinen richtigen Sinn. Aber drei Namen aus dem Text sind ihr wohlbekannt: OSIRIS, PA-SER und NEFERET. Osiris ist der oberste Gott des ägyptischen Pantheons, unter anderem verantwortlich für die Reise der Verstorbenen ins Jenseits. Paser wirkte als ein sehr hoher Beamter unter dem großen Pharao Ramses II. im Neuen Reich. Die Nefertari fungierte als königliche Gemahlin dieses bedeutenden Herrschers. 

Beth ist sich ganz sicher:

»Das ist trotz des nicht vorhandenen Textteils ein sehr bedeutender Fund. Ich werde Scotty trotz später Stunde gleich noch darüber informieren.« 

Sie ruft ihn an und gibt die Fragmente durch. Beide rätseln um die Bedeutung der Worte.

Beth meint:

»Da auch die Rede von einer Reise zu Osiris ist, hängt es sicher mit dem Totenkult zusammen. Paser war Oberaufseher der Maurer und zusätzlich noch Schreiber bei Ramses.« 

Scott ist von der Sache fasziniert:

»Wenn die Königin Nefertari ihre Reise vor Osiris angetreten hat und der Bauverantwortliche uns hier die Lage ihres Grabes schildert, dann will ich verdammt sein! Das wäre doch DIE Sensation seit Tutanchamun, oder?« 

Aber seine große Schwester dämpft gleich wieder die in ihm aufkommende Euphorie:

»Nein. Das kann nicht sein. Das Grab der Nefertari befindet sich im Tal der Königinnen. Es war bei der Entdeckung zwar ausgeraubt, aber ihr Sarkophag stand nachweislich zu hundert Prozent darin.«  


Scott lässt nicht locker und sucht nach einem anderen Grund:

»Dann ist es eben eine Tochter von Ramses, eine Prinzessin Soundso. Die hatten doch oftmals die gleichen Namen. Das Grab könnte mit vielen wertvollen Artefakten gefüllt sein, wenn es noch niemand entdeckt hat. Oder?« 

»Ich glaube zwar nicht an deine kühne Vision, mein abenteuerhungriges Brüderlein, aber mit dem unentdeckten Grab könntest du recht haben. Es sind in letzter Zeit immer wieder neue Gräber und geheime Kammern von königlichen Familienmitgliedern oder hohen Beamten gefunden worden. Aber gleich vorweg: Sie alle waren leer, restlos ausgeraubt.« 

Scott ist trotzdem begeistert:

»Auch wenn nur die kleinste Chance auf so eine Entdeckung bestünde, dann würde ich gleich morgen zu einer Grabungsexpedition mit dir aufbrechen, comprende?« Obwohl Beth nichts lieber wäre als das, muss sie Scotty auf den Boden der Tatsachen zurückholen:

»Ohne die andere Hälfte vom Text haben wir keinen ersten Anhaltspunkt, wo sich die Stelle befinden könnte. Wir benötigen den Ursprung, den Anfang des Wegweisers. Der steht höchstwahrscheinlich auf dem fehlenden Stück. Also, hast du irgendeine gute Idee, wie wir an den vollständigen Text gelangen?«  

Anschließend besprechen sie die Suche nach der fehlenden Scherbe. Scott will gleich noch am nächsten Vormittag seine Bestände im Museum und in den Depots kontrollieren. Seine Schwester soll im Internet alle ausländische Museen durchforsten, welche identische ägyptische Amphoren in ihrem Bestand haben.  


Beth bittet daraufhin ihren Bruder noch um ein genaues Abbild der gesuchten Gefäßform, da sie nur die Bilder von dem Ostrakon hat. Scott dagegen macht sie noch auf ein weiteres Detail aufmerksam:

»Und die gesuchte Amphore muss knapp über dem Boden kleine Löcher aufweisen, sonst wäre der Zwischenboden beim Schrühbrand hundertprozentig explodiert.« Beth kann darüber nur lachen.

»Wie soll ich denn auf Web-Fotos kleine Löcher am Boden erkennen, du Neunmalkluger? Ich tue schon für dich, was ich kann. Zugegeben, so eine geheime Schnipseljagd ist eine ziemlich coole Sache. Also, mach’s gut, Scotty.«

»A domani!« 

Sie beendet das Gespräch und muss erneut lächeln, weil er wieder seinen Italiener raus hängt: 

»So ein Scherzbold. Wie hält Giovanna das bloß aus mit ihm?« 

Das Ganze wird dann aber doch noch ziemlich verlockend für sie und lässt ihren Forschergeist aufflammen. Bis kurz nach Mitternacht hat sie schon fast ein Dutzend Museen auf der Welt online durchstöbert. Leider war keine passende Amphore dabei. »Vielleicht steht die zweite ja irgendwo im Kellerdepot eines Museums oder sogar bei Scotty im Lager. Dann kann ich mich hier dumm und dämlich suchen. Ich geh’ jetzt ins Bett.«



 


Kaffee und Kuchen gratis

(Hörsaal im Archäologie-Institut, 12. Januar, 09:00 Uhr)

 

 

»Ich wende mich heute mit einer ungewöhnlichen Bitte an Sie: Für einen wissenschaftlichen Vergleich sucht das Petrie-Museum nach einer seltenen Gefäßform einer ägyptischen Amphore mit griechisch-geometrischen Mustern. Sie können mithelfen, indem Sie die von mir hier vorn gezeigte Form online nach vergleichbaren Stücken in allen Museen der Welt durchsuchen.« Beth macht mit einem Klick die gesuchte Form an der Bildwand sichtbar. 

Für gleich noch mehr Wettbewerb sorgt ihr Zusatz:

»Wer nachweislich eine gleiche Amphore findet, der erhält von mir für einen Tag Kaffee und Kuchen in der Caféteria für vier seiner Freunde gratis!« 

Das hat gesessen! 

Der ganze Saal beginnt eifrig an den portablen Geräten mit der Recherche. Es dauert nur wenige Minuten, da kommt die erste Meldung. Ein Student mit gefilzten Dreadlocks hat einen Treffer erzielt: 

»Professor MacRae, im ägyptischen Museum in Kairo sind in dieser Ausführung elf unterschiedlich große Amphoren zu betrachten.« 

Beth ist zufrieden. 

Schon kurz danach kommt eine weitere Meldung von einer Studentin in der vordersten Reihe:  


»Professor, auch im Musée du Louvre in Paris sind vier vergleichbar geformte Gefäße vorhanden.« Beth macht daraufhin einen Scherz:

»Wenn das so weitergeht, dann muss die Caféteria einen neuen Konditor einstellen und ich bin im Dispo!« Lachen im Saal. Aber die Studenten sind unbarmherzig. 

Schon wieder erfolgt die Meldung zu einem Treffer:

»Professor MacRae, auch bei uns im Londoner Petrie-Museum sind mindestens vier und im British Museum sogar zwölf ähnliche Amphoren.« 

Elisabeth kennt ihre fleißigen Studenten. Jede noch so kleine Aufgabe bearbeiten sie mit einer Akribie, die selten so ausgeprägt war in einem Jahrgang der Erstsemester. Nebenbei lässt sie für alle hörbar sarkastisch verlauten:

»So. Jetzt reicht’s mir aber mit ihrem gespielten Fleiß, der Nächste bekommt nur noch Kaffee ohne Kuchen!« Wieder ist der Saal belustigt. Dafür lieben sie ihre Beckett. Immer einen lustigen Spruch auf den Lippen, aber nie beleidigend oder arrogant, wie manche der anderen Dozenten.  

Der Nächste lässt sich von der Kürzung des Kuchens nicht abschrecken und hat ganze fünf Amphoren im Ägyptischen Museum Berlin gefunden. 

»Bitte senden sie mir ihre Ergebnisse an meine Instituts-adresse, sie wissen schon, die wir für eingereichte Arbeiten benutzen. Vielen Dank!«

Einige der erzielten Treffer hatte Beth gestern Abend bereits ausgeschlossen, da die Muster zeitlich nicht überein-stimmend waren. Aber jetzt erhielt sie durchaus mehr passende Funde von ihren Studenten, die interessant sein könnten.  


Als sie die Aufgabe abbricht und mit ihrer Vorlesung beginnen will, meldet sich noch eine weibliche Studentin mit langen, schwarzen Haaren. Es ist Noor, die einen Treffer melden will. Beth schneidet mit einer Halbkreisbewegung ihres Armes das Thema ab:

»Bitte, kommen Sie doch nach der Lektion zu mir mit ihrem Ergebnis, ja?« Professor MacRae wendet sich an den ganzen Saal:

»Vielen Dank an sie alle für ihre Mitarbeit. Jetzt wollen wir uns aber unserem eigentlichen Thema für heute widmen: Der Bedeutung und dem Einfluss babylonischer Kultur auf die Entwicklung der assyrischen Kunst und Kultur…« 

Nach der Vorlesung meldet Noor bei Professor MacRae ihren Suchtreffer: 

»Auf Kreta im Palastbezirk von Knossos sind ebenfalls zwei ähnliche Gefäße zu finden.«

»Danke, Noor. Das wird uns weiterhelfen. Leider bist du in der Liste nur bei den Studenten die keinen Kuchen, sondern nur Kaffee gratis erhalten. Tut mir ehrlich leid.« Das Mädchen macht einen höflichen Knicks und bedankt sich:

»Das ist sehr freundlich von Ihnen, Professor MacRae, aber ich trinke keinen Kaffee, nur Chai.« 

Beth lächelt das liebenswerte Mädchen an und verspricht ihr:

»Dann ist für dich eine ganze Woche der Tee gratis. Okay?«

»Vielen Dank. Sie sind sehr nett. Falls Sie weitere Hilfe benötigen, meine Familie kennt jemanden, der für die griechische Kulturstättenverwaltung in Kreta arbeitet.« Als Noor den Saal verlässt, denkt Beth:  


»Was für ein wohlerzogenes Mädchen. Von der Sorte müssten wir noch mehr haben...«

 Vorsorglich hat sie sich noch die Handynummer von dem Mädchen geben lassen. 

Mit den Ergebnissen, die Beth bereits ausgeschlossen hat, bleiben ihr zur genaueren Prüfung noch die Objekte in Kairo, einige bei Scott im British Museum und die von Noor gefundenen Stücke in Knossos auf Kreta.  

Elisabeth setzt sich in eine Ecke der Caféteria und bespricht am Handy mit Scott die weitere Vorgehensweise. Zuvor hat sie noch die Namen der Studenten an der Kasse abgegeben, die ihren Kaffee oder Kuchen plus Kaffee auf Kosten von Professor MacRae abrechnen dürfen. Auch den Tee für Noor hat sie nicht vergessen. Der Spaß wird sie insgesamt bestimmt so an die zweihundert Pfund kosten. 

»Hoffentlich war es das auch wert«, denkt sie. 

Scott hat am Vormittag gleich die Bestände in beiden Lagern untersucht, aber keinen Treffer gelandet und Beth kennt die Amphoren des Petrie-Museums aus dem Effeff. Diese kann sie ebenfalls mit großer Sicherheit ausschließen. 

Sie fasst zusammen:

»Bleiben uns noch die in Kairo und die aus Knossos.« 

Scott entscheidet:

»Kairo übernehme ich. Ich kenne den Restaurator von dort. Ibrahim El-Fayoumi hat mit mir zusammen studiert. Den rufe ich dann gleich an.« 

Beth beteuert noch, dass sie mit Knossos überhaupt nichts  


anfangen kann. Sie kennt dort auch niemanden und online ist der Auftritt des griechischen Museums eher dürftig. 

Auf dem Weg nach Hause vibriert bereits wieder ihr Handy in der Tasche. Sie hält mit ihrem E-Bike am Wegrand an und geht ran:

»Sag bloß, du hast schon eine Antwort?«

»Ja. Ibrahim hat die vorhandenen Stücke gecheckt. Da ist keine nach unserem Vorbild dabei. Aber er ist sich aus einem gewissen Grund nicht ganz sicher. Während der Unruhen im arabischen Frühling sind einige Gefäße zerstört und auch welche geklaut worden. Dann sind die natürlich für immer verloren. Lisi, was denkst du, wie wir weiter vorgehen?« Beth überlegt. Ihr ist nicht ganz klar, ob die Bestände in Knossos wirklich die letzte Option sind. Aber es reizt sie schon allein der Gedanke, einer größeren Sache auf der Spur zu sein:

»Wenn wirklich nur noch Knossos übrigbleibt, dann müssen wir dahin und uns vor Ort erkundigen.« 

Gerade eben fällt ihr ein, wie spontan und perfekt Sir Albert damals ihre Expedition organisierte. Das hatte ihr großen Respekt abgerungen. 

»Wir könnten heute Abend noch auf Kreta sein. Was sagst du dazu?«  

Scott ist sprachlos. 

»Auf einmal macht sie Druck? Vorhin wollte sie es mir noch ausreden! Na, egal.«

 Er antwortet ihr:

»Von mir aus. Je eher, desto besser! Ich muss nur Gini Bescheid geben. Du besorgst inzwischen die Tickets, dann packen wir ein paar Sachen und bleiben gleich übers Wochenende, okay?«  


Er ist gerade selbst erstaunt über seinen spontan anmutenden Aktionismus, den er versprüht. Beth gibt an, auch Steve noch Bescheid geben zu müssen. Und sie will ihre Studentin aus dem Erstsemester kontaktieren. Eventuell benötigen sie jemanden, der sich vor Ort auskennt und Verbindungen schafft. Immerhin müssten sie bei erfolgreicher Suche eine antike Amphore zerstören. Das wird nicht ohne Unterstützung funktionieren. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Kurztrip nach Kreta 

(Abflug-Gate A-23, London Heathrow, 12. Januar, 19:40 Uhr)

 

 

Scott findet zum ersten Mal nach ihrem Gespräch heute Mittag und der Hetzerei zum Flugplatz Zeit, mit Beth in Ruhe über seinen Plan zu sprechen. Äußerst knapp haben es beide geschafft, trotz Berufsverkehrs rechtzeitig am Check-In einzutreffen, gerade als die letzte Mitarbeiterin ihren Schalter schließen wollte. Scott überlegt sich schon einen Zeitplan:

»Mitternacht kommen wir dort ganz in Ruhe an, schlafen uns aus und frühstücken ausgiebig. Dann planen wir alles vom Hotel aus und relaxen den Rest des Tages. Übermorgen schauen wir uns dann den Palastkomplex in Knossos an und schmieden einen Plan, wie wir an das Gefäß herankommen. Oder?« 

»Falls es etwas zu finden gibt. Du hast doch gehört, dass einige verschwunden oder geklaut sind. Außerdem müssen wir jetzt nicht hier im Wartebereich über irgendeine Sache quatschen, okay?«

Scott stimmt ihr zu und schaut sich anschließend in Agentenmanier die nähere Umgebung auf der Suche nach potenziellen Mithörern an.  

Beide wollten nicht auf das schöne Wochenende mit ihren Partnern verzichten, weshalb Giovanna und Steve versuchen sollen, ebenfalls nach Kreta zu kommen. Zu viert wird das Ganze eher ein großer Weekend-Spaß, als nur eine Arbeitstour  


mit der großen Schwester, hatte Scott gelästert. Mit seiner italienische Flamme Gina, eigentlich Doktor Giovanna Tedesco, ist Scott seit einigen Monaten fest liiert. Die sehr attraktive vierunddreißigjährige Italienerin forscht als Archäologin an der Universität Bologna. Die beiden haben sich bei einer Ausgrabung kennengelernt und sind seitdem ein verliebtes Paar, das sich aufgrund ihrer Jobs meist nur an den Wochenenden treffen kann. 

Als die Lufthansa-Maschine mit Ziel Heraklion ihre Reiseflughöhe erreicht hat, fällt Scott wieder etwas ein:

»Wie lange dauert es eigentlich, eine Grabungslizenz zu erhalten? Ich weiß noch, in Ninive habe ich letztens Monate auf die Genehmigung gewartet.« 

Beth winkt ab:

»Alles zu seiner Zeit, Scotty. So weit sind wir noch lange nicht und notfalls kann bestimmt dein Direx irgendwas in die Wege leiten, nicht wahr?« 

Scott nickt.  

Dann machen sie es sich in der Business-Klasse bequem, stellen ihre Sitze schräg, legen die Schlafkissen an und wachen nur einmal kurz wieder auf, als der geplante Zwischenstopp in München erfolgt.  

Die Tickets für zwei Personen mit Hin- und Rückflug kosteten Beth über viertausend Pfund. Sie hätte liebend gern First Class gebucht, weil Business Class auch nur Touristen-klasse mit einigen kleineren Vergünstigungen darstellt. Aber das bietet die deutsche Lufthansa auf dieser Strecke nicht an. Sie erinnert sich, wie komfortabel sie damals mit Sir Albert unterwegs war.  


Der hatte eine Gulfstream-Maschine nur für sie zwei allein privat gebucht. Dort verschliefen sie die ganze Flugzeit in einem luxuriösen Schlafabteil. Das hatte Elisabeth schwer beeindruckt.

Kurz nach ein Uhr in der Nacht sitzen die beiden in einem dunkelblauen Renault Kadjar von der Flughafen-Autovermietung und fahren in Richtung ihres Hotels in Georgioupolis, einem idyllisch gelegenen Fischerort am kretischen Sandstrand. Den Mietwagen hat Beth gleich mit den Flugtickets gebucht, er kostet sie für die vier Tage lediglich zweiunddreißig Euro am Tag. Allerdings musste sie eine Kaution über sage und schreibe eintausendvierhundert Euro hinterlegen. Noch an der Vermietungs-Theke regte sie sich deshalb bei Scott über die Mietbedingungen auf:

»Das wird mir hoffentlich nicht leid tun. Sobald ein kleiner Kratzer ans Auto kommt, ist die Kaution futsch. So geht Kasko in Griechenland!« Scott zog dazu nur ganz kurz und müde die Augenbrauen hoch. Er wollte nur noch schnell zum Hotel, ins Bett und schlafen. So ein Flug durch die Nacht schlaucht ihn jedes Mal besonders.

Keiner der beiden bemerkt etwas davon, dass ihnen seit einigen Kilometern ein anderes Fahrzeug folgt... 

In ihren gebuchten Zimmern des Fünf-Sterne-Resorts Ventale Island angekommen, fallen beide todmüde in ihre Betten. Abgemacht haben sie noch, dass sie sich halb zehn zum Frühstück treffen wollen. Bis dahin sollten auch Gina und Steve lange schon eingetroffen sein.

Gina klopft bereits vier Uhr an Scottys Tür und will auch nur noch schlafen. Steve gesellt sich eine halbe Stunde später zu 


Beth. Er musste eine Verbindung mit Zwischenstopp in Istanbul nehmen, da Kreta keine Direktverbindung zur Türkei unterhält.  

Später am Frühstückstisch besprechen Beth und Scott mit ihren Partnern den vorläufigen Plan. Gina hat nach Scottys Nachricht gleich ein paar Tage Urlaub genommen und möchte nach ihrem Weekend auf Kreta zusammen mit ihm zurück nach London fliegen. Alle haben Spaß und relaxen den Rest des Tages.  

Die zwei attraktiven Wissenschaftlerinnen testen ausgiebig das Spa im Hotel. Sie genießen eine Ganzkörpermassage mit zusätzlicher Hot-Stone-Behandlung. Asiatisch anmutende Therapeuten lockern systematisch alle Blockaden des Alltags. Und sie verstehen ihr Handwerk sehr gut. Im Ruheraum gestehen sich lachend die beiden Frauen gegenseitig, dass ihnen streckenweise die Tränen gekommen sind, so fest wurden sie durchgeknetet.

 Die Männer sitzen derweil entspannt in der Nähe der Poolbar und genießen einige prozentige, aber ihrer Meinung nach viel zu süße Drinks. Steve hat sich schon lange nicht mehr so ungezwungen und frei gefühlt. Er muss nicht ständig nach Bedrohungen Ausschau halten, um Schlimmes zu verhindern. Er kann einfach mal die Seele baumeln lassen.

»Warum machen wir das nicht öfter?«, fragt er sich.
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Abb. 1: Kartenausschnitt der griech. Insel Kreta 

 

 

 

 

 

 


Eine günstige Gelegenheit

(Knossos, Eintrittsbereich, 14. Januar, 10:30 Uhr)

 

 

Im Touristenoutfit stehen die vier Urlauber am nächsten Vormittag an der Kasse zum Palastbezirk von Knossos. Sie wollen als Erstes einfach einen informellen Rundgang machen und die Lage checken. Elisabeth hat für dreizehn Uhr dreißig ein Treffen mit dem Bekannten von Noor organisiert. Der soll ihnen als Mitarbeiter des Kulturministeriums behilflich sein, falls sich irgend etwas ergibt.  

Die Kassiererin rechnet laut vor:

»One person pays twenty Euro, four person pay sixty Euro, please!« Scott begleicht den Betrag bei der älteren Frau hinter dem Kassenfenster und erhält von einem weiteren Mitarbeiter vier Audio-Guide Geräte zum Umhängen. 

Während Gina und Steve sich interessiert die Erklärungen durch die Kopfhörer anhören und sich auf den Rundgang begeben, machen Beth und Scott eine schnelle Runde und halten erst bei den Magazin-Kammern an. Von oben können sie in die freigelegten Kammern sehen, in denen verschiedenste Vorratsgefäße ausgestellt sind. 

»Sieh mal, dort drüben im zweiten Vorratsraum. Da stehen mindestens zwei, wenn nicht gar drei von unserer gesuchten Form.«

Scott kann seine Vorfreude kaum verbergen.  


Beth meint dazu:

»Aber ich kann nicht bis zur Basis sehen, dazu stehen die viel zu dicht aneinander. Für eine Untersuchung müssten wir da runter. Ohne Aufsehen klappt das nicht, hier stehen überall Wachposten.« Scott sieht ein, dass es ohne Ärger auf sich zu lenken überhaupt nicht möglich sein wird, die Gefäße in Ruhe zu untersuchen. 

»Wir brauchen dafür eine Ablenkung. Du ziehst dein Top aus und ich gehe inzwischen runter.« 

Scott grinst sie blöd an. 

Beth zeigt ihm ihren Mittelfinger:

»Besser noch, du ziehst selber dein Hemd aus. Denn bei deiner kleinen Hühnerbrust lachen die sich gleich tot und wir können beide runter.« 

»Ha. Ha. Selten so gelacht.« 

Während die beiden in der Nähe der Magazinkeller verweilen, werden ihre Aktivitäten aus der Ferne hinter dem Zaun des Areals schon die ganze Zeit über beobachtet. 

Als endlich auch die zwei anderen Kulturinteressierten dazustoßen, werden sie sich einig, gleich gemeinsam mit dem Ministeriumsmitarbeiter die Amphoren unten zu untersuchen und später dann irgend einen Weg zu finden, um sie zu öffnen. Natürlich nur, falls das notwendig wird. Inzwischen holen sie sich einen Mittagsimbiss am Café-Bistro Little Garden auf dem Gelände direkt neben dem Eingang. 

Gina regt sich auf:

»Mamma mia! Wucherpreise! Da bleibt einem ja der Bissen im Hals stecken! 


Ein wässriger Café Latte für sieben Euro und das Baguette-Brötchen mit Salatblatt von gestern Abend für sage und schreibe zehn fünfzig!« 

Die anderen stimmen ihr zu. 

»So ist das nun mal heutzutage«, Steve nimmt einen Schluck von seinem schwarzen Kaffee, »eine andere Möglichkeit gibt’s hier nicht und das nutzen die natürlich schamlos aus.« 

Pünktlich halb zwei begrüßt sie am Eingang ein älterer schlanker Herr mit weißem Flatcap und grauem Dreitagebart. Seine faltige Haut sieht dunkelbraun, beinahe verbrannt aus. Er reicht fröhlich allen die Hand und stellt sich als Doktor Giorgos Petropolus vor. 

Die Wachleute am Eingang grüßen ihn übertrieben freundschaftlich, als wäre er einer von ihnen. 

Beth denkt sich: 

»Das ist schon mal ein gutes Zeichen. Wenn die Leute hier vor ihm solchen Respekt zeigen, dann kann der uns stark von Nutzen sein.«

 Sie besprechen mit ihm auf Englisch das Interesse des British Museum an den Gefäßen. Bewusst verschweigen sie ihm ihre eigentliche Absicht. Doktor Petropolus fühlt sich sichtlich geehrt, eine Rolle bei der Untersuchung der Objekte zu spielen und bespricht mit den Aufpassern auf Griechisch das Anliegen.  

Zwei Wachen kommen daraufhin mit ihnen und zeigen den fünf Besuchern brav den Weg zu den Magazinen. Unterwegs telefoniert Doktor Petropolus mit seinem Handy. Steve glaubt dabei die Worte »Polizei« und »schnell kommen« gehört zu haben. Er informiert sofort mahnend die anderen.  


Alle sind sich einig, so schnell als möglich das hier durchzuziehen und dann flugs zu verschwinden.  

Unter der Führung der Mitarbeiter erreichen sie dieses Mal die Magazinkammern mit den Gefäßen auf dem unteren, ebenerdigen Niveau. Die nach oben zum Himmel offenstehenden Kammern sind seitlich aus großen, behauenen Felssteinen gebaut. Eine Kammer misst etwa fünf Meter mal knapp zwei Meter. Während Gina und Steve davor stehen bleiben und warten, tun die beiden MacRaes so, als ob sie alle Gefäße näher untersuchen müssten. Dabei rücken sie einige vorsichtig zur Seite und drehen auch die eine oder andere Vase nach vorn. 

Beth plappert wissenschaftliches Zeug zum Geschehen und Gina nimmt es angeblich mit dem vorgehaltenen Handy auf. Dann gehen sie zur relevanten zweiten Kammer und versuchen, die uninteressanten Krüge auf die gegenüberliegende Seite zu räumen, um an die erspähten Objekte zu gelangen. Die Wachen sehen das nicht so gern und wollen einschreiten. Der alte Giorgos hält sie aber mit dem ausgestreckten Arm zurück und sie gehorchen ihm ohne Widerrede.

Scott zeigt Beth unauffällig eine der auserwählten Stücke. Mit dem ausgestreckten Finger deutet er an, dass er unten Löcher entdeckt hat. Sie nickt und spricht laut:

»Ein sehr interessantes Muster.« Und nach hinten umgedreht ruft sie:

 »Doktor Tedesco, bitte machen Sie doch hiervon einige Fotos.« 

Gina eilt herbei und knipst mit dem Handy mehrere Fotos. Auch einige vom unteren Ende. Sie erkennt deutlich die kleinen, dunklen Löcher. 


Sie nehmen sich zum Alibi noch ein paar andere Gefäße vor, dann bedanken sie sich herzlich bei dem Griechen und den Wachen. Die Wachleute versuchen danach, den vorherigen Zustand der Aufstellung wieder herzustellen. Davon macht Gina auch noch ein Foto, dann gehen sie Richtung Ausgang.  

Scott bedankt sich am Ende ihrer Stippvisite noch einmal bei Giorgos und gibt ihm für dessen Auslagen hundert Euro in die Hand. Gekonnt lässt der Alte das Geld in seiner Jacke verschwinden und lächelt zurück. Dann verabschiedet er sich mit einem herzlichen Handschlag von den englischen Forschern:

»Falls Sie weitere Informationen benötigen, dann bin ich jederzeit für sie da. Hier ist meine Karte, bitte rufen Sie mich da an. Ich wünsche Ihnen alles Gute!« Damit dreht er sich um und verschwindet durch die Tür ins Kassen-Häuschen.  

Die vier bummeln weiter ohne Ziel durch das Areal und überlegen sich dabei, wie sie am Besten die Wachen ablenken können, um ihren Coup zu landen. Sie können keinen gangbaren Weg finden, der ohne zu viel Aufsehen auskommt. Großes Gelächter bricht bei allen aus, als die Überlegungen wieder in der Idee enden, dass Gina und Beth oben frei ziehen sollen. 

Plötzlich hören sie Schüsse vom Eingang. Eindeutig Pistolenschüsse. Steve reagiert berufsbedingt zuerst und zieht Beth in Deckung hinter eine im Gras liegende große Säule.  

Pang! Pang! Pang!  


Da leert jemand sein Magazin. 

Von ihrem Platz hier ist nicht zu sehen, was da drüben vor sich geht. 

Gina ist wie so oft die Schnellste im Denken:

»Occhio, ragazzi! Das ist unsere Chance! Kommt mit!« Ohne eine Reaktion ihrer Freunde abzuwarten, rennt sie los in Richtung Vorratsmagazin. Die anderen verstehen jetzt auch die sich bietende Gelegenheit. Alle Wachen laufen gerade nach vorn zum Eingang. 

Steve denkt sich: 

»Wahrscheinlich will irgendein Gangster die Tageskasse ausräumen. Dort kommen bestimmt so einige Euros zusammen.« 

An der zweiten Amphorenkammer angelangt, greift sich Scott einen herumliegenden Stein, Gina und Steve räumen die uninteressanten Gefäße zur Seite und Beth sichert von draußen. Im ganzen Areal sind nirgends mehr Wachposten zu sehen. Scott zeigt keine Skrupel und schlägt umgehend den Boden der ausgewählten Amphore kaputt. Er sucht in den Scherben und erschrickt:

»Verdammt, hier ist nichts! War das auch die Richtige?« Bei näherer Betrachtung entdeckt er an einer Scherbe vom Boden, dass die Löcher nur von außen angedeutet sind und nicht ganz durch die Gefäßwand gehen.

»Die hat keinen zweiten Boden.« 

Enttäuscht steht er auf, die Scherbe zum Beweis den anderen präsentierend. 

Jetzt ist er plötzlich auch ein wenig entsetzt über sein vorschnelles Handeln, denn gerade hat er eine antike Amphore 


grundlos zerstört. Das ist eigentlich nicht sein Anspruch als Restaurator. Normalerweise fungiert er als Bewahrer der Schätze von damals und nicht als ihr Zerstörer. Wieder ist es Giovanna, die zuerst reagiert:

»Sieh dir doch gleich noch die anderen an, vielleicht ist noch eine mit Löchern dabei. Mach schon!« 

»Ja. Hast recht. Wenn wir schon die einmalige Gelegenheit haben, dann müssen wir sie auch nutzen.« 

Er schiebt gemeinsam mit Gina weitere Pithoi zur Seite.

»Da!« 

Gina zeigt an der übernächsten Amphore ganz nach unten zur Basis. »Da sind Löcher drin!« Scott sieht es jetzt auch. Ohne weiteres Zögern zerdeppert er auch den Boden von diesem Gefäß. 

Von Hinten schlägt Beth plötzlich Alarm.

»Beeilung! Einzelne Wachen kommen schon wieder zurück!« 

Scott und Gina räumen die Scherben zur Seite. Das Bodenstück ist noch ganz. Scott schlägt noch einmal drauf und ruft erleichtert:

»Wir haben es! Da ist es!« 

Triumphierend hält er zwei Tonscherben hoch. Beim zweiten Schlag auf den Unterboden war das innen enthaltene Ostrakon gleich mit zerbrochen. Er verstaut die Bruchstücke in der großen Umhängetasche seiner Schwester.

»Weg jetzt! Kommt!« 

Die Vier gehen langsam und unauffällig auf den Touristenpfad zurück. Noch ehe die Wachen etwas merken können, sind sie zwischen anderen Menschengruppen untergetaucht.  

 


Am Ausgang gibt es großes Gedränge. Viele Touristen wollen das Gebiet jetzt aus Sicherheitsgründen verlassen. Draußen jagen Polizeiwagen mit Sirenengeheul heran. 

»Meine Güte! Die sind aber schnell gekommen!«, staunt Scott über das Eintreffen der Cops. Später folgt noch die Sirene eines Rettungswagens.  

Nur langsam rutscht die Reihe zum Ausgang voran. Als sie endlich draußen die anliegende Straße zum Ort herunterlaufen, können sie durch die Menschentraube einen kurzen Blick auf den Tatort werfen.

»Mio dio!«, entfährt es Gina, »Das ist doch Mister Giorgos!« Die anderen haben ihn auch gleich erkannt. Mit nach hinten geknicktem Bein liegt der Alte auf dem Boden, drei dicke Blutflecken an Brust und Bauch.

»Was hat der Alte denn getan?«, versucht Steve zu ergründen, »Ich dachte eigentlich, dass es einer auf die Kasse abgesehen hätte.« Die anderen können es sich auch nicht erklären. 

Gina mahnt:

»Dai! Dai! Wir müssen jetzt flugs hier verschwinden, ehe die Wachen Alarm schlagen wegen der zerschlagenen Objekte im Magazin.« 

Sie gehen schnellen Schrittes die Straße weiter und dann links in eine Querstraße hinein. Dorthin, wo ihr blauer Miet-Renault kostenlos parken konnte. Keiner bemerkt, dass sie immer noch beobachtet und auf Schritt und Tritt verfolgt werden.  

Sie nehmen die Schnellstraße zurück zum Hotel. Beth sitzt am Steuer, weil sie das Auto auf ihren Namen gemietet hat und aus Versicherungsgründen auch nur selbst fahren darf.  


Steve sitzt neben ihr vorn als Beifahrer und auf der Rückbank sitzen Gina und Scott. Scott holt die zwei Tonscherben aus der großen Umhängetasche seiner Schwester und untersucht sie. Es ist haargenau die gleiche Machart, wie die aus dem Museumslager. Gina knipst mit ihrem Handy gleich noch ein paar Bilder davon. Alle sind innerlich gespannt, was die Scherben verraten werden. 

Steve sagt belustigt zu Beth: 

»Wo du bist, ist auch immer wieder Action. Irgendwie ziehst du Schwierigkeiten wie ein Magnet an.« 

Beth wirft ihm einen Luftkuss zu und entgegnet:

»Der einzige Magnet für mich bist du, Steve Cohen! Und du bist ja wohl derjenige von uns beiden, der arbeitstechnisch die meisten Schwierigkeiten anzieht, das ist Fakt.«  

Nach einer kurzen Pause meldet sich Gina von hinten:

»Amici miei! Das müssen wir feiern! Heute Abend gehen die Getränke auf mich!« 

Allgemeines Gelächter. 

»Die Getränke sind sowieso all inklusive.« 

Beth gibt lachend noch einen drauf:

»Ich zahle dafür die Speisen!« 

Wieder lachen alle im Auto.  

Eine ganze Zeit während ihrer Rückfahrt herrscht eine fröhliche, ausgelassene Stimmung und Vorfreude. 

»Wir haben es geschafft!«

Steve gibt dann aber mit ernsterer Mine als erster zu bedenken:

»Wenn die Wachposten eins und eins zusammenzählen können, werden sie uns mit der Zerstörung der Gefäße und vielleicht auch noch mit dem toten Giorgos in Zusammenhang bringen. 


Es ist nur eine Frage der Zeit, bis die Cops unser Hotel ausfindig machen werden!«

»Mio dio! Er hat recht!«, pflichtet Giovanna bei. »Was machen wir denn da jetzt? Verstecken wir uns?« 

Scott schüttelt den Kopf.

»Nein. Spätestens beim Abflug kaschen die uns. Entweder wir fliegen sofort ab, bevor die uns auf dem Schirm haben oder wir müssen einen anderen Weg finden, um von der Insel fort zu kommen.« 

Beth kennt ihren Steve und fragt ihn ohne Umschweife:

»An was hattest du dabei gedacht?« 

Steve dreht seinen Kopf halb nach hinten und fragt in die Runde:

»Sind denn alle der Meinung, dass wir uns auf meine Art verdünnisieren?« 

Von allen kommt Zustimmung.

»Das wird am sichersten sein«, bestätigt Scott, »du hast die besten Kontakte.« Daraufhin nimmt Steve sein Handy und wählt seinen Verbindungsmann an.

»Chara! Hier ist kein Empfang! Ich versuche es gleich noch mal, wenn wir an einem Dorf oder so vorbeikommen.« 

»Benvenuti! Im Funkloch. Immer wenn es drauf ankommt, oder?« 
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